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B e z u g s p r e i s  : F ü r  das  I n l a n d  und die Schweiz ,  jährlich 1 0 . —  F r . ,  halbjährlich 5 . —  F r . ,  vierteljährlich 2 . 5 0  F r . ;  Oesterreich u .  Deutschla ' - "-"dj 1 3 . —  F r . ,  halbjährlich 0 . 8 0  F r . ,  vierteljährlich 3 . 5 0  F r .  
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E i n r ü c L n n g s g e b ü h r  im I n l a n d  vi? e )sspaltige Kolonelzeile 10 R p . ;  Ausland 15 R p  ; Reklamen das  Doppelte .  

Linsendungen sind a n  die Schriftleitung, Anzeigen und Gelder a n  die Verwaltung des Volksblattes in Vaduz einzusenden. 

Jollanschlutz an die Schweiz. 
I m  Zollvertragsentwnrse ist unsere Souveräni tä t  

in  der Einleitung ausdrücklich anerkannt. E s  heißt 
dort wörtlich: U n t e r V o r b e h a l t d e r s o u v e r ä -
n e n  H o h e i t s r e c h t e  S r .  D u r c h l a u c h t  d e s  
F ü r s t e n  v o n  L i e c h t e n s t e i n .  A n  unserer S o « *  
veränität würden w i r  also im F a l l e  eines Z o l l a n 
schlusses nichts einbüßen, woh l  aber würde unsere 
wirtschaftliche Handlungsfreiheit  ziemlich zugestutzt. 
D i e  Souveräni tä t  ist auch dadurch mittelbar fest-
gelegt, daß die Kündigungsfrist nach der Erstdauer 
von  5 Jahren nur ein J a h r  beträgt. 

W i e  wir  in einer der letzten Nummern berichte-
ten,  wären wir  aber auch verpflichtet, alle v o n  der 
Schweiz  in Zukunft auszugebenden Zollgesetze und 
die Bundesgesetze, soweit letztere durch den Zol lver-
trag für uns  Anwendung finden müßten, sowie die  
Handels -  und Zollverträge ohne weiteres anzuerken-
nen.  E s  scheint uns  ein solches Verlangen der Schweiz  
zwar gerechtfertigt und sie würde ein Begehren auf 
diesbezügliche Abänderung wohl  nicht gutheißen 
können, aber dennoch muß einem demokratischen 
S taa t swesen  eine solche Fesselung eigener Handlungs-
freiheit äußerst schwer fallen. 

Handlungen,  die den durch den etwaigen Z o l l -
vertrag mit Liechtenstein zur Anwendung gelangen-
den Bundesgesetzen zuwider laufen,  werden nach 
dem Bundesgesetze betreffend das  Verfahren bei 
Uebertretnngen fiskalischer und polizeilicher Beschaf-
fenheit (Bundesgesetz von 1 3 4 9 )  verfolgt und beur-
teilt, insoweit i n  der Bundesgesetzgebung dieses V e r -
fahren vorgesehen ist. A l s  Appelationsgericht ist 
angeführt das Kantonsgericht des  Kantons  S t .  G a l 
len und a l s  Gerichtshof, der die Rechtsführung z u  
prüfen hätte, der sog. Gerichtshof wäre das  schwei-
zerische Bnndesgericht in  Lausanne. 

D i e  andern Widerhandlungen würden durch das  
fürstl. Landgericht i n  Vaduz  beurteilt und zwar i n -
sofern, daß sie bereits durch die Bundesgesetzgebung 
den Kantonen zugewiesen wurden oder vom B u n d e s -
gericht a n  das Landgericht geleitet würden. E s  ist 
dies w o h l  so zu verstehen, daß Vergehen, welche 
nicht fiskalischer und polizeilicher N a t u r  sind, in der 
Schweiz  a n  und für sich den Kantonen zugewiesen 
sind und daß ferner i n  Ausnahmefällen auch V e r -
gehen vom Bundesgericht an das  fürstl. Landgericht 
zur Behandlung geleitet werden könnten. I n  diesen 
Fä l l en  würde das  Kantonsgericht von S t .  G a l l en  
wieder Appelationsgericht sein. D a s  Rechtsmittel 
der Kassationsbeschwerde bliebe vorbehalten. E i n e  
Strafnachsicht im Gnadenwege könnte, wie  ausdrück-
lich angeführt ist, nur seitens der Schweiz  erfolgen. 

Nach dem Vertragsentwürfe haben wir Zöl le  und 
indirekte Abgaben zu entrichten und erhalten dafür 
die schon mehrfach genannte Pauschalsumme v o n  
1 5 0 , 0 0 0  F r .  D ie se  S u m m e  ist gleichsam das E n t -
gelt  für die Zöl le  und indirekten Abgaben. Diese  
indirekten Abgaben wären durch die Bundesgesetze 
festgelegt. I n  Art .  4 des Vertragsentwurfes ist die 
Bemerkung enthalten, daß die jeweilige Bundesgesetz-
gebung in  Liechtenstein Anwendung finden soll w i e  
in der Schweiz,  s o w e i t  d e r  Z o l l a n s c h l u ß  i h r e  
A n w e n d u n g  b e d i n g t .  Nach Art. 6 hat die fürstl. 
Regierung Anspruch auf  die aus  den indirekten A b -
gaben in der Schweiz  den Kantonen zufließenden 
Gelder,  während die in der Schweiz  dem B u n d e  
zugute kommenden Einnahmen, von diesem dem F ü r -
stentnm Liechtenstein nicht zu ersetzen sind. 

Postauto-Kurse. 
Ab 15. M ä r z  verkehrt zwischen Eschen u n d  

B a l z e r s  ein Kraf twagen und z w a r  t ä g l i c h  2 -
m a l  hin und zurück. E s  ist dies i m  Interesse  
des Verkehrs  sehr zu begrüßen u n d  w i r  wollen 
hosfen, das? w i r  trotz der Kostspieligkeit dieses V e r -
kehrsmittels  und demnach auch der f ü r  unsere 
Geldverhältnisse ziemlich hohen Fahrpre ise  die-
ses Verkehrs-  nnd  Verbindi iugsmit te l  beibehalten 
können. 

D e r  Kraf twagen fähr t  das  erstemal morgens  
6 .55  von der Post  in Eschen weg, verläßt. Bendern  
7 .03 nnd ist i»n 7 .20 ans der Bahns ta t ion  in  
Schaan.  D o r t  schafft er Verbindung m i t  dein u m  
7 .30  nach Büchs abfahrenden Personenzug. 7 .15  
ver läß t  er die Post  in Schaan ,  ist nin 8 Uhr in  
Vaduz,  ve r läß t  8 .15  Tr ie fen  u n d  l a n g t  8 .35  in  
B a l z e r s  an .  — T e n  Rückweg t r i t t  e r  mit !) Uhr 
an,  f äh r t  9 . 2 0  von Tr iefen,  9.35 von V a d u z  weg 
und  l ang t  u m  10 Uhr  bei der S t a t i o n  Schaan  
ein. .Hier schafft er  wieder Verb indung  m i t  dein 
»in 10 .12  nach Feldlirch abgehenden Personen-
zug, fähr t  dann  10 .25  vom Bahnhof  i n  Schaan  
weg, ist 10.42 in Bender»  n n d  endet 10 .50  seine 
erste Reise in Eschen. 

D i e  zweite tägliche F a h r t  t r i t t  d a s  Pos tau to  
2 .35  ( im F a h r p l a n  1-1.35 nach der neuen S t n n -
denrechnung) nachmit tags  an,  f äh r t  2 . 4 3  in B e n -
dern weg n n d  ist u m  3 Uhr  ans dein Bahnhofe  
in Schaan .  H ie r  schafft e s  Verb indung  m i t  den 
nin 3 .11  nach FeldkinH und  u m  3 .51  nach Buchs  
abfahrenden Zügen,  f äh r t  dann  3 . 3 0  von der Pos t  
in Schaan  weg, ver läß t  3 .45  Vaduz ,  4 U h r  T r i e -
fen und  tr isft  4 .20  in  ValzerS ein. — D i e  Rück-
fahr t  beginnt  4.50,  an langend  in S c h a a n  5 .45 ,  
bewerkstelligt e s  Anschluß a n  den u m  5.57 nach 
Feldk.rch n n d  an  den u m  6 . 1 5  nach Buchs a b -
gehenden Personenzug!  6 .25 ver läß t  e s  die S t a -
t i on  Schaan ,  ist 6 .42 in P e n d e r n  u n d  6 . 5 0  bei der 
Post  i n  Eschen. 

W i r  sehen also, daß w i r  f ü r  Pos t -  n n d  den nbri-
gen Verkehr eine schönere Verbindung u n s  nicht 
wünschen könnten.  F ü r  die nachmittägigen S t n n -
den ist dein bereits in  der vorletzten N n i n m e r  ver -
öfsentlichten F a h r p l a n  die neue S t u n d e n z ä h l u n g  
12—24 gebraucht. Ilm schnell n n d  richtig die u n s  
Liechtensteinern noch geläufigere S tnndenzäh lnng  
herauszuhaben,  dürfen w i r  von  den vornestehen-
den S t u n d e n  n u r  immer  1 2 wegdenken. Z .  B .  
14 35  ist 2 .35 ,  15 Uhr ist 3 usw. W i r  ra ten  i m -
sern Lesern, den F a h r p l a n  mi t  diesen Anssi'ih-
rungen  zn vergleichen nnd ihn auch anszube^ 
wahren .  

W Ziibeljahr Ses HM« Mens. 
D a s  700jährige J u b i l ä u m  des dr i t ten  Ordens  

da r f  nicht ohne Wissen des Liechtensteiner-Vol-? 
kes vorübergehen. D a s  J u b e l j a h r  wurde  ve r tun-
det n n d  gesegnet vom V a t e r  der Christenheit, 
Paps t  Benedikt XV.  hochsel. Andenkens. S e i t  
dein Jahr i "  1*82 w a r  Beiicbift XV.  selbst ein 
Mi tg l i ed  des dritte:! Ordens  des hl. F r a n z i s k u s .  
A m  6.  J ä n n e r  1021 veröffentlichte er  eine l-e-
dentsame Enzyklika (Papstschreiben) a n  alle P a -
lriarchen, P r i m a t e ,  Erzbischöje n n d  Bischöfe der 
ganzen katholischen Welt .  Dieses Papstschreiben 
wurde  in W o r t  nnd S c h n s l  viel besprochen. M i t  

Die wahre Liebe opfert sich. 
R o m a n  v o n  E r i c h  F r i e s e n .  

Nachdruck verboten .  
D r .  Landvogts  R u h m  a l s  geschickter Rech tsan-

w a l l  u n d  glänzender Verte idiger  ha t te  sich i n  dem 
letzten J a h r e  sehr vergrößert .  E r  vermachte e s  
nicht mehr,  die Massen  der Kl ienten  al lein zu  be-
wält igen.  S e i t  kurzem ha t te  e r  sich deshalb m i t  
eiuem jungen,  strebsamen Kollegen assoziiert, dem 
er  i n  diesem S o m m e r  einen T e i l  seiner Klici i tot  
überwies,  u m  selbst ein wenig auszuspannen .  

Fr i t z  Landvogt  w a r  ein F r e u n d  der Nordsee. 
Soiv ie  e s  möglich w a r ,  ha t t e  e r  schon seit J a h r e n  
den S t a n b  der Reichshanptstadt  h in t e r  sich gelas
sen u u d  w a r  nach einer der kleinen ostsriesifchen 
I n s e l n  geslohen, deren Einsamkeit  es ihm beson-
de r s  ange tan  ha l te .  

S o  anch in  diesem J a h r e .  
D i e s m a l  ha t te  er  Wangerooge  gewählt. E r  

mietete sich eiu kleines Fischcrhaus u n d  ve r 
brachte die T a g e  m i t  e insamen S p a z i e r g ä n g e n  
den S t r a n d  ent lang oder durch die saubereu schma-
leu Dorsstraßen.  

B e i  einem dieser S p a z i e r g ä n g e  sah e r  v o r  
einem winzigen, rohgezimmerten Häuschen i n  
einem Korbsofa ein ganz  j n n g e s  Mädchen,  ha lb  
Kind noch, lang ansgestreckt liegen. 

D a s  Mädchen hat te  die schmalen Hände  über 
der B r u s t  gefaltet n n d  starrte a n s  übergroßen,  
b lauen  Augen  in  die S o n n e ,  während die lies-
roten, eigentümlich a n s  dein blassen Gesichtchen 
hervorg lüheudm Lippen leise vor  sich hinsangen. 

D e r  Anblick w a r  überraschend. Unwillkürlich 
blieb D r .  Landvogt  stehen. 

D a s  Mädchen unterbrach seinen m o n o t o r e n  S i n g 
sang u n d  richtete mühsam den Oberkörper ein 
wenig auf .  

„ B i s t  fcu der Enge l  des L ich t s?"  fragte  es  m i t  
m a t t e r  n n d  doch seltsam zu Herzen dringender 
S t i m m e .  

Fr i t z  Landvogt  kam e twas  näher .  
„ N e i n ,  mein  kleines F r ä n l e i n .  I c h  bin n n r  

ein ganz gewöhnlicher Sterblicher.  Aber  da r f  ich 
m i r  eine F r a g e  ges ta t t en?"  

„Gewiß .  W e n n  dn mich nicht ausregen willst ." 
„ N e i n ,  sicher nicht. Wie  heißt du,  me in  liebes 

K i n d ? "  
„ M e l i t t a . "  
„ M e l i t t a ?  . . . Und wie n o c h ? "  
„ M e l i t t a  Detlevsen." 
D e r  N a m e  Detlevsen w a r  in  der dort igen Ge -

gend nichts Außergewöhnliches. Dennoch durcht-
zuckte es  Fr i t z  Landvogt  seltsam. W a r  es  nicht 
eine gewisse Aehnlichkeit gewesen, die ihn  vo r -
h in  beim Anblick dieses zar tblonden Kindes  ste-
hen bleiben l i e ß ?  E i n e  Aehnlichkeit m i t  — — 

Recht haben mich Tagesb l ä t t e r  es  abgedruckt. E s  
handelt  sich u m  die vornehmste Laieiwrganisat ion 
der katholischen Wel t .  D e r  Paps t  sehte grosV. 
Hoffnungen in den S e g e n  des dr i t ten O r d e n s  fü r  
die persönliche .Heiligung, f ü r  das  Vülkerlebe«, 
f ü r  die V e r j ü n g u n g  n n d  Erstarknng des christlichen 
Vereinswesens.  

D a s  J u b i l ä u m s j a h r  begann a m  16. A p r i l  1921 
und  sindet seinen Abschluß a m  16. A p r i l  1922 .  
D a s  J u b i l ä u m  wurde gefeiert i n  F o r m  von W a l l -
fahrten, Kongressen n n d  feierlichen T r i d n i n  (drei
tägige Fe ie rn ) .  D i e  dentsch-schlm'izerischcn Ter
t iaren  veranstalteten e i n e J n b i l ä n m s w a l l s a h r t  nach 
Maria-Einsiedel!!  (20., 21. ,  22. August  1921) .  
Nicht bloß kirchliche W ü r d e n t r ä g e r  u n d  P r ä l a t e n  
ergriffen hiebet das  W o r t  f ü r  den dr i t ten  Orden,  
sondern anch weltliche Herren .  D e r  greise S t a a t s -
m a n n  von Obwalden, D r .  Adalber t  W i r z  a n s  
T a r n e n ,  feierte Leo XII I .  a l s  den E r n e u e r e r  des 
dri t ten Ordens .  Redakteur  J ä g g i  a n s  S o l o t h n r n  
pr ies  den dr i t ten Orden  a l s  d a s  beste M i t t e l  im  
K a in p f e g e g e n  d i e  ll  e b e l u n s e r e  r Z e i t. 

Zwei glänzende Te r t i a r en  tage fanden statt in 
Innsb ruck  n n d  S a l z b u r g .  Ans dem S a l z b u r g  er ter-
t ia ren tag  hielt der Bürgermeis ter  P r e i s  eine be-
geisterte, Aufsehen erregende Red.'. 

A m  T e r t i a r e n t a g  i n  M a i l a n d  (21 .—24.  Apr i l  
1921} nahmen acht Bischöse, ungezählte Wel t -
und Ordensvriester  n n d  übe raus  zahlreiche T e r -
tiarenscharen teil. E s  w a r ,  so schreibt ein Chro -
»ist, a l s  spürte  m a n  i n  diesen Tagen  den Geist 
des im  F e b r u a r  verstorbenen Kardinal-Erzbischofs 
F e r r a r i ,  der wohl  einer der größten n n d  hei-, 
ligsteu T e r t i a r e n  unserer  T a g e  gewesen w a r .  

N i m  sühre ich noch die erhabenen W o r t e  des 
Fürstbischofs von Br ixen ,  J o h a n n e s  X. an .  ( F a -
stenhirtenbrief 1922) .  

I c h  kann nicht umhin ,  so schreibt J o h a n n e s  X. ,  
zum Schlüsse, auf einen M a n n  hinzuweisen, der 
v o r  7 0 0  J a h r e n  die Angen aller, vom Paps t  b i s  
zum Bet t ler ,  a u f  sich zog, dem sich viele Taufende 
von begeisterten J ü n g e r n  a n s  a l len S t ä n d e n  nnd 
Lände rn  anschlössen, der  tiefgehenden und  nach!-
halt igen E i n f l u ß  au f  die M i t -  und  Wachlwelt 
ausüb te ,  f ü r  J a h r h u n d e r t e  große Künstler,  Dichter 
n n d  Schriftsteller inspirierte. E s  ist F r a n z i s k u s  
vou  Assisi, der S t i f t e r  der M i u d e r b n i d e r ,  d e r  Kla
rissen u n d  des dri t ten O r d e n s .  

S e i n e  Z e i t  >var der nnserigeil sehr ähnlich. E s  
herrschte eine unersättliche G i e r  nach Reichtümer» 
u u d  Vergnügungen ,  unglaublicher L u x u s  u u d  em-
pörende llnsittlichkeit, Ungehorsam n n d  Unfriede 
al lüberal l .  Kirche n n d  S t a a t  gerieten i n s  W a n -
ken. V o n  göttlicher Liebe getrieben, faßte der sera-
phische .Heilige i n  unglaublicher Energie  den P l a n ,  
a l les  nach den Grnndfätzen der christlichen Voll!-
kommenheit zn erneuern.  E r  gründete den ersten 

. u n d  zweiten Orden,  deren Mi tg l i eder  durch seier-
liche Gelübde sich verpflichteten, der D e m u t  des 
Kreuzes Christi zu folgen. D e r  Grundstein fei-
n e s  O r d e n s  ist der Fe lS  P e t r i ,  Gehorsam nnd 
Ehrsnrcht gegen den Paps t  H o n o r i n s  I I I .  n n d  sei
ne r  rechtmäßigenNachfolger .  

W e i l  der H e r r  f ü r  die Menschen sich a r m  ge-
macht in  dieser Welt ,  soll anch kein M i n d e r b r u -
der sich Besitz aneignen. F r a n z i s k u s  wollte sich 
vom apostolischen S t u h l e  • d a s  eine P r iv i l eg ium 
(Freibrief)  erbitten, nichts zn besitzen. 

„Hast  dn noch Geschwister, me in  K i n d ? "  fragte , 
er lebhaft, u n d  e r  fühlte, wie  i h m  d a s  B l u t  rascher j 
durch die Adern  r a u n  vor .  E r w a r t u n g .  

D a S  Mädchen nickte. 
„ J a .  E i n e  Schwester. Aber  nicht h i e r . "  
„ W i e  heißt deine Schwes te r?"  
„ R u t h . "  
Also richtig. N u r  m i t  M ü h e  bezähmte D r .  

Landvogt  seine E r r e g u n g  soweit, daß  er schein-
ba r  ruhig  weiter  f ragen konnte :  

„ W o  ist denn deine Schwester R u t h ,  mein  
K i n d ? "  

„ D o r t ! "  
Und der kleine, dünne  Zeigesinger wies  h inaus  

nach dem Himmel .  
D r .  Landvogt  p ra l l t e  zurück. 
„ T o t ? "  rief e r  erschrocken. 
D a s  Mädchen schüttelte den Kopf. 
„ N e i n ,  nicht tot. I c h  sehe sie jede Nacht u n d  

spreche m i t  ihr.  Uud sie sieht ganz ande r s  a u s  wie 
f rüher  — viel glücklicher u u d  zufriedener. Hier 
bei u n s  h a t  sie i m m e r  soviel geweint. U n d  da  
habe ich gebetet, T a g  u n d  Nacht,  d a ß  der E n -
gel des Lichts kommen möge u n d  sie holen " 

„ U n d  — e r  ha t  sie geholt, mein  K i n d ? "  
„ J a .  E r  h a t  sie geholt. E r  ha t  me in  Gebet 

e r h ö r t . "  
Und M e l i t t a  faltete die durchsichtigen Händchen 

n n d  starrte a u f s  neue i n  schwärmerischer Verziik-

Tiefe Hochidee imponierte  der verdorbenen W e l t .  
Tausende u n d  wieder  Tausende verließen d a m a l s  
i h r  Heim, u m  u n t e r  F r a n z i s k u s  evangelische V o l l -
kommenheit zu lernen u n d  glücklich zu  werden.  
Und so groß w a r  die Aeuderuug,  daß selbst solche, 
welche durch Familienpslichten gebunden waren ,  
a l les  verlassen nnd  dem V a t e r  F r a n z i s k u s  sich 
anschließen wol l ten .  

N u n  reiste i n  F r a n z i s k u s  die I d e e ,  eine A r t  
Orden  zu  stiften, dessen Mitgl ieder ,  i m  Schöße 
ihrer  F a m i l i e  n n d  selbst i m  Ehestand bleibend«' 
nach christlicher Vollkommenheit  streben n n d  a n  
dem Segen ,  den Verdiensten u n d  dem F r i e d e n  
des klösterlichen Lebens teilhaben sollten. 

Die  Päps te  hgben die Regel  des dr i t ten O r d e n s  
bestätigt, viele. Päps te  sind feine Lobredner n n d  
Mi tg l i eder  geworden u n d  haben ihn m i t  größj-
lein Nachdruck den Gläubigen empfohlen. Und i m -
sercs Hochfeligen hl. V a t e r s  P a p s t  Benedikt X V .  
Wunsch w a r  es, daß bald keine S t a d t ,  kein 
F l e c k e  n, kein D o r f meh r  sei, wo nicht eine 
stattliche Anzahl  von  Ter t i a ren  sich fände, die a m  
eigenen Seelenheile, sowie an  dem See lenhe i l  
ihrer  Mitmenschen arbeiteten (Rundschreiben v o m  
J a h r e  1921 z u r  Fe ie r  deS 700jähr igen G r ü n -
dungs jah res  des dri t ten Ordens . )  E r  erwar te te  
vom Wirken und Beispiel der Te r t i a r en ,  die über 
alle W e l t  verbreitet  sind, den inneren n n d  äußeren  
Fr ieden ,  erwar te te  von  der M a c h t  ihres  Beispie-
les den Abbau der ungerechten Reichtümer a u s  der 
Kriegszeit, die Besserung des Loses der Kr i egs -
a rmen ,  d a s  allmähliche Schwinden des L n x n s ,  der 
Genußsucht u n d  der Unsittlichkeit. 

N u r  Unkenntnis  in  gewissen Kreisen h a t  die 
Kras t  des dr i t ten O r d e n s  bisher  e in igermaßen 
un te rbunden ;  er  ist d a s  stets moderne Heil- '  
mi t te l  gegen die Schäden der Z e i t :  Aug,enlust> 

Fleischeslust u n d  Hoffart  des Lebens. W a s  die 
Weishei t  eines Leo X l l l .  e rkannt  u n d  d a s  goldene 
Ba te rhe rz  Benedikt X V .  so oft n n d  inn ig  einpsoh-
feit hat,  kann fü r  die Gläubigen  n u r  v o m  größ ten  
Vor t e i l  sein. E r sü l l e t  ihre heißen Wünsche u n d  
stellt den Hochbau des dr i t t en  O r d e n s  a n s  z u r  
dankbare» E r i n n e r u n g  a n  diese großen päpst-
lichen F ö r d e r e r  u u d  a l s  Wahrzeichen sittlichen 
Erns tes  für  die leichtlebige Wel t .  A .  

d e m  t f t u n t v i m .  
Zol lver t rag .  V o l k  s w u n s ch. 
W i r  besprachen auszugsweise einige Punk te  a u s  

dem Zol lver t ragsentwurfe ,  u m  den Lesern i n  g ro -
ßen Z ü g e n  ein B i l d  z n  geben u n d  nin. i n  d a s D n i t -
kel e twas  Licht z n  bringen. W i r  sind überzeugt) 
daß  bei einem so wichtigen Entscheide i n  e iner  
Lauöesaugelegenheit ,  wie i hn  der Zo l lve r t r ag  u n s  
bieten wird ,  es Pfl icht  eines jeden B ü r g e r s  ist, 
nach dein Klaren  zn sehen. E s  ist deshalb j edes  
leichthin gefällte Ur te i l  a u f s  schärfste zu v e r u r 
teilen. E s  l äß t  sich i n  dieser Angelegenheit ein 
F ü r  n n d  Wide r  sehr wohl  erwägen. —-

D a s  Volk da r f  woh l  hoffen, d a ß  es eben int I n -
teresse der wichtigen Sache f rüh  genug, leiden-
fchasts- und  vorur te i l s los ,  aufgeklärt  wird.  Da--
bei möge bedacht werden, d a ß  eine solche S a c h e  
z u r  v o l l s t ä n d i g e n  Abklärung l ä n g e r e r ? !  
Z e i t  bedarf. — 

W i e  m a n  hört ,  ist die Zol lbera tuugskommis-
siou berei ts  a n  der Arbeit ,  u m  i m  Vere in  m i t  

, kimg z u m  Himmel  empor, w ä h r e n d  die Lippen, eine 
j leise Melodie  summten.  D e r  M a n n  da  v o r  i h r  

w a r  augenscheinlich bereits ihrem Gedächtnis en t -
schwnnden. 

D e n  ernsten Kopf e twas  gebeugt, schritt D r .  
Landvogt  langsam weiter. D i e  Nachricht v o n  dem 
Tode des schönen Mädchens ,  f ü r  d a s  er  sich! 
so lebhaft  interessiert hat te ,  ergriff  i hn  mächtig. 

R u t h  Detlevsen — t o t ?  W a r  dies d a s  E n d e ?  
E r  vergegenwärt igte  sich die hohe, kräftige G e -

statt, d a s  jugendsrische Gesicht, den elastischen 
G a n g ,  die festen, energischen Hände  — u n d  e s  
wol l te  ihm nicht i n  den Kopf, d a ß  dies a l l e s  vorbei 
sein sollte f ü r  i m m e r  — so rasch, nach kaum zwei 
J a h r e n  . . . 

Zweifel  beginnen sich in  ihm z u  regen. 
Vielleicht w a r  diese R u t h  Detlevsen g a r  nicht die 

R u t h ,  die er  gekannt h a t t e ?  . . . Vielleicht anchi 
sprach jenes  eigentümliche K ind  g a r  nicht die 
W a h r h e i t ?  D a ß  e s  a n  Ha l luz ina t ionen  l i t t ,  be-
wiesen seine Wor t e .  Auch deutete sein A e u ß e D s ,  
wie sein ganzes Wesen d a r a u f  h in ,  d a ß  sein Geist 
ge t rüb t  w a r .  

A m  nächsten M o r g e n  schon machte er  sich a u f ,  
u m  in dem Häuschen nähere  Erkundigungen  einzu--
ziehen. 

Wiede r  l ag  M e l i t t a  a u f  ih rem Korbsofa i m  
Sonnenschein. S i e  nickte i h m  bei seinem N a h e n  
freundlich zn, wie  einem a l t en  Bekannten .  
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